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Das Reich Gottes — Was follen wir tun?
Dein Reich komme. Matth. 6, io.
Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes,
Seiner Gerechtigkeit, fo wird euch folches alles
zufallen. Matth. 6, 33.

Zu Haufe liegt in einer Schublade ein chriftliches Blättchen, das
mir einft Einer gütiger Weile zugefteckt hat. Diefes Blättchen hat
einen gar feltlamen Titel: „Immergrün", fo heißt es, und darunter
Sieht zur näheren Erklärung diefer immergrünenden Sache die
Beifügung: „Organ zur Förderung des Reiches Gottes auf Erden, unter
gefälliger Mitwirkung von Freunden und Gefinnungsgenoffen." Doch
da fpüren wir fofort etwas, das nicht Stimmt an diefem Immergrün.
Da ill etwas in diefem Untertitel enthalten, das wir wie eineLäfterung,
wie eine Unverfchämtheit und Frechheit empfinden. Daß es ein Organ
zur Förderung des Düngerwefens, ein Organ zur Förderung des Ge-
fangwefens, ein Organ zur Förderung des Turnwefens geben kann,
das begreifen wir. Ja, daß es auch ein Organ zur Förderung des

Konfumwefens, oder der Landwirtfchaft und der Viehzucht geben
muß, das begreifen wir auch. Aber daß man fo in frech-frommer
Weife von einem „Organ zur Förderung des Reiches Gottes" redet,
und daß es ein folches Organ, zudem unter „gefälliger" Mitwirkung
von Freunden und Gefinnungsgenoffen, geben foil, das ill doch zu viel.
Wir begegnen da jener unverfchämten und leichtfinnigen Art, in der
in gewiffen „frommen", „bekehrten" Kreifen immer wieder von Gott
und feiner Sache geredet wird; einer Art und Weife, die nahe an
Gottesläfterung grenzt. Nicht wahr, wenn wir Menfchen wirklich, in
aller Wahrhaftigkeit hören wollten, um was es geht, wenn „Reich
Gottes" gefagt wird, es würde nicht fo felbftverftändlich von einem
„Organ zur Förderung diefes Reiches" geredet! Denn Reich Gottes,
das ill der Mittelpunkt in der Verkündigung Jefu. Das ift letzter
Sinn und Zweck des Wortes, das Fleifch geworden ift, das Menfchen-
geftalt angenommen hat. Und davon redet man nicht, fo wie man
von Düngmitteln und Heupreifen und Viehzucht und Konfumgenof-
fenfchaft und Vereinszielen redet. Denn das Reich Gottes ftellt uns vor
das Allerletzte: Es ftellt uns vor Gott felbft. Wo Gott, feinem Wort,
feinem Anfpruch gehorcht wird, da und nur da ift Reich Gottes
und zwar ohne gefällige Mitwirkung von Freunden und Gefinnungsgenoffen!

Wo Gottes Wille gefchieht, wo feine Befehle als die
allerletzten und allererften Befehle ausgeführt werden, wo Gott das
Regiment hat — da ift Gottes Herrfchaft, da ifl Gottes Reich. Wo
Gott an einem Ort die entfcheidende Macht hat, da ift die Königs-
herrfchaft Gottes. Nur da, wo wir wirklich für Gott da find und nicht
für unfere Seligkeit, unfer Seelenheil oder unfere andern Ichheiten und
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Ichfüchte, fondern wo wir wirklich für Gott da find, da allein bricht
Gottes Reich durch. Da wo die Kirche für Gott da ilt, predigt, ruft
und mahnt, daß Gott wieder ernft genommen werde, da allein beginnt
das Reich Gottes, nicht dort, wo fie ihre einzige Aufgabe darin fieht,
den einzelnen Menfchen etwas Beruhigendes, Tröftliches und Schönes

zu fagen, das unfer Leben fchließlich doch nichts angeht. Für Gott
da fein! Aber eben: der Nachdruck liegt auf Gott! Wir können es

nicht ernft genug, nicht warnend genug ausfprechen: für Gott, für
Gottes Reich da fein, darauf kommt es an!

Schaut, damit fpreche ich nun nichts Leichtes aus. Denn daß wir
Menfchen immer wieder unfere Frömmigkeit, unfere Bravheit und
unfern ganzen Betrieb für Gott felbft halten, das zu erkennen und
es fich zuzugeben, das ift keine leichte Sache. Nirgends ill die Gefahr
einen menfchlich-göttlichen Gefühlsfalat zu machen, fo groß und So

gefährlich wie dort, wo es um das Reich Gottes geht. Denn darum
geht es doch im Evangelium, daß das Reich wirklich Gottes Reich
bleibt ohne diefe gefällige Mitwirkung von einigen Freunden und
Gefinnungsgenoffen. Diefe von Amerika und England auch bei uns
eingeführte Methode zur Förderung des Reiches Gottes aber ill grund-
falfch. Diefe Methode, die immer auf eine mechanifch-äußerlich
herbeigezwungene, falfche Bekehrung zielt, meint, daß wir Menfchen fo
mir nichts dir nichts diefes Reich mitbauen helfen könnten. Die
Meinung, mit Mufik und Lärm, mit frommer Tanzerei und Reigerei, mit
Zeltmiffionen und fchwülftigen, brünftigen Evangelifationen das
Reich Gottes zu „bauen", ift wohl einer der allerfchwerften Fehler und
Gebrechen unferes offiziellen Chriftentums. All diefem menfchlichen,
ja oft unmenfchlichen Wirken und Betrieb kommt Jefus mit dem
fcharfen und klaren Wort entgegen: „Mein Reich ift nicht von diefer
Welt!" Das heißt: Menfchen können es nie fchaffen, bauen und
erarbeiten. Gott läßt es kommen. Wir dürfen Gottes Reich nicht gleichfetzen

mit menfchlichen Ordnungen, menfchlichen Dingen, menfchlichen

Einrichtungen. Es ift auch äußerft gefährlich, unfere Frömmigkeit,
unfere „gefegneten Wochen und Stunden" mit Reich Gottes

gleichzufetzen. Ja, Gottes Tun kann darin fein, ja wir haben aufzu-
paffen. Aber ficher ift, daß das, was Gott bringt, ganz anders ift, als
wir es uns träumen laffen. Sein Tun ill immer Wunder!

Reich Gottes ill wirklich nie unfere Tat. Das Reich Gottes ift
wirklich und allein Gottes Herrfchaft. Das will fagen, daß es ganz
außerhalb aller menfchlichen Künfte und aller menfchlichen Möglichkeiten

ift. Wir können es nicht machen. Gott fchickt es, wann er
will, wann feine Zeit erfüllet ift. Gott und nicht der Menfch, auch
nicht der frömmfte Menfch, ift der Schöpfer feines Reiches. Darum
ift es ein furchtbarer Irrtum und ein entfetzlicher Wahn, fich etwa
naiv „Reichsgottesarbeiter" zu nennen! Der Menfch erarbeitet es

eben nicht. Der Menfch kann nur darum beten, er kann nur darnach
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trachten. Wir wollen hier einmal ganz fauber an diefem Begriff
feilhalten. Das Neue Teftament fagt nie: erarbeitet euch das Reich Gottes,

fchaffet es, führt es herauf, laßt ihr es kommen! Trachtet nach
dem Reich. Denn es geht bei diefem Reich nicht um menfchliche Ziele
und menfchliche Wünfche. Es geht ausfchließlich um Gottes Ziele.
Mit unferer Macht ift hier wirklich nichts getan.

Wenn das Reich Gottes fo ausfchließlich Gottes Tat ift, was können

und follen wir dabei tun? Die Antwort bekommen wir wieder aus
unferen beiden Textworten: „Trachtet nach dem Reich Gottes und
feiner Gerechtigkeit." „Darum follt ihr alfo beten: Dein Reich komme!"
Wir können nach diefem Reich trachten. Wir dürfen darum beten.
Das ift ein und dasfelbe. Beides heißt, was wir fchon fagten: den
Blick richten auf etwas, hier zentral auf Gott und feine Sache und fein
Recht. Daran hängt das zweite: die Hoffnung. Trachten, beten und
hoffen, alles hängt zufammen. Gerade an der Hoffnung fehen wir,
wie es heute in unferem Chriftentum Sieht, und wie es wieder werden
muß. Ein Chriftentum ohne Hoffnung kann nie lebendig fein. Denn
allein die Hoffnung richtet das Auge des Menfchen vorwärts. Die
Hoffnung gibt dem Menfchen das Lebendige, das Treibende. Hat
ein Kranker keine Hoffnung mehr, fo ift feine Genefung fchon in
Starkem Maße in Frage geftellt; fowie die Hoffnung erlifcht und der
Menfch nur rückwärts Schaut, läßt die Lebenskraft nach! Und genau
fo ift ein Chriftentum ohne Hoffnung tot. Das ift ja felbftverftändlich:

wenn kein Ziel mehr da ift, wenn nichts mehr zieht und drängt,
dann hört die Lebenskraft des 'Christentums auf. Wenn darum heute
von vielen Seiten dem Chriftentum der Vorwurf gemacht wird, es
fei tot, die Kirche und unfere ganze Frömmigkeit fei tot, fo ift diefer

Vorwurf nur zu berechtigt; denn die Hoffnung ill heutzutage
in weiteftem Maße verloren. Drängt und zieht uns etwa in unferem
Frommfein ein künftiges Ziel? Sind wir getrieben von einem großen,
belebenden Gedanken? Ill nicht unfer Chriftentum, unfere
Frömmigkeit vielfach nur mit der Vergangenheit befchäftigt? Muß nicht
vielfach der Eindruck entliehen, unfer Gott fei ein Kirchen-, Sekten-
und Frömmigkeits-Gott, ein vergangener Gott, eine Macht, die fich
nur in der Vergangenheit gezeigt habe, jetzt, in der Gegenwart aber
nichts mehr zu fagen habe? Das kommt eben davon, daß wir immer
wieder den Blick zurück richten in die Vergangenheit. Das Chriftentum
ill eine gefchichtliche Größe geworden, etwas Vergangenes, das heute
noch vom fichern Port aus betrachtet wird, aber die Gegenwartskraft
hat es nicht mehr. Im beften Falle wirkt es fich noch aus als faden-
fcheinige, dünne Moral und Anweifung zum fo oder anders fein.
Aber wie lieht es mit der Hoffnung auf die Zukunft? Das ift's ja,
wir haben keine folche Zukunftshoffnung! Es ift zwar fchon noch
eine Art Hoffnung da, aber Sie bezieht fich, wie wir fahen, allein auf
die perfönliche, eigene Seligkeit, auf das private Fortleben nach dem
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Tode. Aber wo ill jene große Hoffnung, die mit Jefus angefangen
hatte und im Urchriftentum fo hell aufloderte? Damals wurde aus
diefer Hoffnung heraus eine ganze mächtige Welt erobert, und heute?
Weil wir ohne Hoffnung find, darum haben wir nichts mehr von
diefer Kraft und Macht in unferer Frömmigkeit. Es ift unfer
Chriftentum ungefähr das Gegenteil von damals. Heute meint der Chrift,
die Hauptfache fei einmal, daß der Einzelne feiig werde, daß ich und
dann noch ein paar andere aus der Familie das Heil finden, und das

Uebrige komme dann fchon. Aber die Bibel fagt es uns klar und deutlich,

die erften Chriften beweifen es uns: Dadurch kommt das Reich
Gottes niemals, daß ich immer nur an mein perfönliches Seligfein
denke! Sondern ich und du und wir alle haben zu hoffen auf's Reich
Gottes. Und wenn das Reich Gottes da ill, dann wird uns damit
auch die Seligkeit zufallen. Schaut, die Welt, die ganze, gefamte Welt
muß einbezogen werden in diefes Hoffen auf das Reich Gottes. Die
Welt famt ihren Fefthütten und Krankenhäufern, mit ihren elenden
Wohnungen und Luxushotels, die Welt mit ihren Schulhäufern und
Bordellen, die ganze Welt will und foil Gottes werden. Entweder
wir kommen in unferer Frömmigkeit in unferem Chriftentum heraus,
aus dem nur eigenfüchtigen an fich und feine eigene Seligkeit denken,
fonft ift das Chriftentum bald eine tote Sache, und Chriftus fucht
fich andere Menfchen und eine andere Kirche, wenn er es nicht fchon
getan hat! Wir muffen aufhören, immer nur rückwärts zu fchauen,
wir muffen vorwärts fchauen und hoffen — hoffen, daß die Erde
Gottes werde. Schaut, durch die ganze Bibel zieht fich die Hoffnung
wie ein roter Faden. Die Bibel hat diefe Hoffnung. Sie fagt: Das
Reich kommt! Erft wenn wir das wieder hoffen und wenn wir all
unfere Seligkeitserwartungen und unfere Gefühlsanfprüche hinter
diefes große, weltumfaffende Hoffen fetzen, erft dann bekommt unfer

Chriftentum, unfere Frömmigkeit wieder Lebendigkeit und Kraft.
Dann geht es vorwärts, das Reich kommt, dann wird diefes Hoffen
ein Feuer anzünden!

Diefes Hoffen ftellt uns eben dann auch unmittelbar vor die
Frage: Wie kann die Bibel, wie kann Jefus von uns folche Hoffnung
verlangen, heute, da alles fo drunter und drüber geht? Diefe
Aufforderung zur Hoffnung ftellt uns tatfächlich vor die allerernftefte
Lebensfrage, vor die Gottesfrage — vor die Frage: Wer ift Gott?
Können wir von ihm fo etwas erhoffen? Ift Gott fo ftark oder find
die Mächte diefer Welt flärker? Mit der Aufforderung zur Hoffnung
ftellt uns die Bibel eben vor diefe Frage: Wer ill flärker — die
menfchlichen Mächte oder Gottes Macht?

Das tut uns gut, einmal fo in aller Gradheit und Herbheit zu
fragen. Dabei gilt es ohne irgendwelche Ausflüchte zu fagen: Er, der
Weltenfchöpfer, Er ill gewaltiger als der Menfch. Die Sachen der
Menfchen vergehen, aber feine Sachen bleiben beliehen. Gewiß, Got-
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tes Sache ift oft unfichtbar für Menfchenaugen, aber fie ift unauf-
haltfam; denn fie ill immer größer als unfere Sache! Darum dürfen
wir alles von ihm erhoffen, wir muffen alles von ihm hoffen. Er
ift Gott und darum trachten nach feinem Reich!

Das können wir alfo tun: Trachten nach dem Reiche Gottes.
Den Blick zentral auf Gott und fein Tun richten und hoffen und
beten, daß fein Reich kommt. Wenn wir das „tun", dann wird fich
manches bei uns ändern, und damit kommen wir in die allerprak-
tifchften Dinge hinein.

Diefes Tun, diefe Aenderung trifft zuerft uns felbft. Wir werden
Zukunßsmenfchen. Wir begnügen uns dann wirklich nicht mehr
damit, zu fagen: s'ifch doch gäng efo gfi, s'wird gäng efo bliibe. Wir
werden uns nicht damit trollen und zufrieden geben: daß es an
anderen Orten noch fchlimmere Zuftande gibt als bei uns! Wir fangen
dann an zu wiffen, daß Gott nicht nur ein vergangener Großvater-
und Großmuttergott ift, fondern daß er auch heute in unferer Zeit
fein Wort an uns hat und feinen Willen mit uns vollführen will.
Wir wiffen dann etwas von dem, daß Gott einen neuen Himmel
und eine neue Erde fchaffen will, heute, jetzt und hier, und warten
auf feine Neufchöpfung und Erlöfung der ganzen Welt. Zukunfts-
menfchen werden wir und damit tatfächlich andere, hoffende
Menfchen, die fich nicht mit allem immer und fofort zufrieden geben aus
lauter Feigheit und Bequemlichkeit.

Damit muß und wird fich auch unfere Stellung zum öffentlichen
Leben ändern! Nun wird fich eben unfer Chriftentum nicht mehr auf das
Privatleben, auf Bibelftunden, Predigten und Kinderlehren befchrän-
ken. Es wird und muß heraustreten aus allen Einzäunungen in das
wirkliche Leben hinein. Denn die Hoffnung der Bibel ift doch die,
daß Chriftus auch das öffentliche Leben durchdringe. Dann ift es

unmöglich und im tiefften Sinne unchriftlich zu fagen, das, was der
Pfarrer vertrete, gehöre in die Kirche hinein und nicht ins öffentliche
Leben. Es ill dann vor diefer Stellungnahme her unmöglich, eine
doppelte Moral zu haben: eine für das perfönliche Leben und eine für
das öffentliche. Was im Familienleben als unanftändig gilt, gilt dann
auch im öffentlichen Leben als unanftändig. Es ill dann nicht mehr
möglich, ein wahrhaftiger Familienvater zu fein und ein lügnerifcher
Politiker. Immer lieht dann eben Gott vor unferen Augen. Dann
wird man auch aufhören, Gott ein ftilles Stündlein zu refervieren am
Sonntag von zehn bis elf Uhr, dann ill es ausgefchloffen, in diefer
Stunde am Sonntag fromm zu fein und im Uebrigen der Welt mit
ihren ungeheuren Ungerechtigkeiten und Unanftändigkeiten den freien
Lauf zu laffen mit der degenerierten Entfchuldigung: „Es war immer
fo und an andern Orten ift es noch fchlimmer." Die Frage wird dann
in jedem Falle geftellt: Hat das Raum in Gottes Herrfchaft? Wird
das beliehen in Gottes Reich? Dann wiffen wir, daß Gottes Kraft und
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Wort wie ein Blitz hineinlaufen will in alle widergöttlichen Zuftande
und will alles Satanifche ausbrennen und feine Gerechtigkeit an deffen
Stelle fetzen.

Dann wird fich Manches ändern in unferem Berufsleben. Dann
wird auch unfer Beruf wieder dazu dienen muffen, Gottes Reich in
diefer Welt fichtbar werden zu laffen. Und wenn dies nur fo anfinge,
daß jeder in feinem Beruf die Lüge bekämpfte. Ja, auch der Beruf
für Gottes Reich!

Und auch die Ehe und die Familie! Dann hört die Ehe auf,
Suppenteller- und Möbelgemeinfchaft zu fein, dann wird auch die Ehe ein
Ort, da Gottes Willen getan werden muß und fein Reich verherrlicht
wird. Da hört die Ehe auf, Erholungsinftitut für den fogenannten
Herrn der Schöpfung zu werden, wo er feinen Launen und Trieben
freien Lauf geben kann. Im Dienft des Reiches Gottes wird die Ehe
ein Ort, da Gottes Wille zu feinem Recht kommen foil. Auch für
die Ehe gilt: Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes! Dein
Reich komme!

Dann ändert fich auch das Zufammenleben der Menfchen
überhaupt. Es entlieht Gemeinfchaft, Verbundenheit. Dann geht ein Zug
durch die Menfchen. Heute dreht fich alles und jeder um fich felbft
und dies verhindert jede Gemeinfchaft. Aber wenn wir uns alle um
das drehen: Gottes Reich, Gottes Willen, Gottes Namen, wenn wir alle
wieder den Blick auf Gott richten, dann erft, dann haben wir
Gemeinfchaft. Die Menfchen kreifen dann fozufagen um Einen Punkt
und find daran feftgebunden.

Und es ändert fich fchließlich auch unfer Gebet. Steht Gott im
Mittelpunkt, dann ill uns feine Sache auch im Gebet das Wichtigste.
Dann ift es uns wirklich letztes und dringendes Anliegen: Dein
Name, Dein Reich, Dein Wille. Dann kommen wir auch in unferem
Gebet aus der eigenfüchtigen Art heraus in jene große, weite und
kühne Art des Betens um Gottes Sachen. Ift dann unfer Gebet fo
weit gewefen, dann kann es einkehren bei unferen eigenen Dingen:
Brot, Schuld, Erlöfung. Vielleicht ill es uns gut, wenn wir, wie
Blumhardt es getan hat, eine Zeit lang nur die drei erften Bitten des

Unfer Vaters fprechen: Dein Name werde geheiligt, Dein Reich
komme, Dein Wille gefchehe.

So wird fich auch das Andere unferes Textwortes erfüllen:

„ Dann wird euch folches alles zufallen." Dann — ja, aber wirklich

nur dann, wenn Gott uns im Mittelpunkt lieht. Die Seligkeit, die
Vergebung, das Befferwerden, der Lebenstroft. Gerade am Beifpiel
des Befferwerdens fehen wir genau wie es ill: Das Befferwerden ift
nicht Ziel, daß man darauf hin in das Reich Gottes komme. Denn
mein Befferwerden, meine Gerechtigkeit und Rechtfchaffenheit ill
wahrhaftig nicht die Bedingung für Gottes Tun, etwa fo, daß wir
meinen: Ich bin jetzt gerecht, ich bin jetzt bekehrt, der liebe Gott hat
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nun die Pflicht, mich dafür zu belohnen! Solch jüdifche Händelei und
Kramerei hört dann auf. Nein,-es ift umgekehrt: Durch mein Trachten

nach Gottes Reich, dadurch werde ich beffer! Durch das Beten
und Hoffen auf fein Reich werde ich reiner und lauterer und heller.
Dadurch werde ich verantwortungsvoller, freier, ftärker. Schlacken
fallen ab. Erft kommt Gott, dann wird der Menfch neu. Darum
dürfen wir gerade aus dem eigenen Verfagen, aus der eigenen Not
und Schuld heraus den Blick auf das Reich Gottes heften. Und wie
es mit dem Befferwerden ift, fo fleht es mit dem fich Sehnen nach Troll
und Kraft und Hilfe, Vergebung und Seligkeit. Das alles fällt uns
erft dann zu, wenn das Erfte erfüllt ift: das Trachten nach dem Reiche
Gottes. Das Erfte und Letzte, der Mittelpunkt muß fein: Gott und
fein Reich und fein Recht. Daß diefes Reich kommt, ill gewiffer als
der Tod. Dies Reich wird uns doch bleiben. Ich fage nicht zu viel
und ich fage nichts Kleines, wenn ich fage: Sobald die Chriftenheit
anfängt wirklich nach dem Reiche Gottes zu trachten, gibt es eine
große Umwandlung auf Erden!

„Daß Chriftus liegt, bleibt ewig ausgemacht!
Sein wird die ganze Welt!"

Ernft Imoberfteg.

Zur Erneuerung des Sozialismus.1)

I.

Ift Erneuerung des Sozialismus notwendig?
(Die Krife des Sozialismus.)

Freunde und Genoffen!
Ich werde heute Abend zu Ihnen über die Krife des Sozialismus

und die Notwendigkeit feiner Erneuerung fprechen. Wie gern würde
ich zu Ihnen über diefes Thema, das mir fo fehr am Herzen liegt,
in der Mutterfprache reden, — der einzigen, in der der Gedanke fich
ganz frei bewegt. In einer fremden Sprache ift diefe Freiheit leider
immer etwas eingefchränkt.

Am Anfang diefer Erörterung taucht fogleich die Frage auf, ob
die Erneuerung des Sozialismus auch notwendig fei. Vielleicht werden

einige von Ihnen fie für überflüffig erklären. Diefe werden fagen:
„Es geht dem Sozialismus doch gar nicht fo fchlecht. Es wurde vieles
durchgefetzt. Auch ill die Macht der Arbeiterklaffe immerfort im
Wachfen begriffen. Zwar geht es langfamer vorwärts als wir wünfch-
ten; auch die Kräfte des Gegners wachfen; ab und zu werden wir
fogar ein Stück zurückgeworfen; folche unerfreuliche Epifoden gab
es aber auch früher. Ueberdies hat Europa fich noch nicht von den

x) Vgl. die Red. Bemerkungen.
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